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Bavarictis gaimersheimensis n. gen. n. sp., ein früher Mustelide aus 
der oberoligozänen Spaltenfüllung Gaimersheim bei Ingolstadt 


Von CLrMENs Moama"? 


Mit 7 Abbildungen und I Tabelle 


Kurzfassung 


Aus der oberoligozänen Spaltenfüllung Gaimersheim bei Ingolstadt (Oberbayern) werden 
Schädel und Kieferfragmente eines bisher unbekannten Raubtieres als Bavarictis gaimershei- 
mensis n, gen. n. sp. beschrieben. Eine Zuordnung des Typus als „«Musteloidarum» (n. gen. 
n. sp., forma non descripta)“ zum Formenkreis der Marderverwandten erfolgte schon durch 
ScHMmipT-Kırtrer (1981). Weitere Fundstücke aus dieser Fundstelle konnten der neuen Art zu- 
geordnet werden. 

Kennzeichnende Merkmale von Bavarictis gaimersheimensis n. gen. n. sp. sind: flach einge- 
grabene Fossa suprameatale [= amphictides Mittelohr im Sinne von Schmipr-Kirtrer (1981)], 
weit nach lateral hin verknöcherte Basis der äußeren Gehörgangröhre, sehr weit nach ventral 
vorstehende Postglenoid-Processi und deutlich reduzierter M?. 

Die neue Gattung wird insbesondere mit den Gattungen Amphictis, Mustelictis, Plesictis und 
Pseudobassaris verglichen. 


Abstract 


Skulls and fragments of jaws of a yet unknown carnivore discovered in Upper Oligocene fis- 
sure fillings from Gaimersheim near Ingolstadt (Bavaria, Federal Republic of Germany) are 
described as Bavarictis gaimersheimensis n. gen. n. sp. A designation of this species as „«Muste- 
loidarum» (n. gen. n. sp., forma non descripta)“ to the basic radiation leading to the recent mar- 
tens had already been carried out by Scnuipr-Krrrier (1981). Additional findings from this site 
could be assigned to this new species. Characteristical for Bavarictis gaimersheimensis n. gen. 
n. sp. are a shallow fossa suprameatale [= amphictid middle ear according to SCHmiDT-KITTLER 
(1981)]. Also the basis of the outer auditory chanel is ossified to a very laterad position. Further- 
more, the processus postglenoideus is protruding very far ventrally, and the M? (sup.) is dis- 
tinctly reduced. The new Genus is compared with the genera Amphictis, Mustelictis, Plesictis and 
Pseudobassaris in particular. 


+) Dipl.-Biol. C. MODDEN, Institut für Geowissenschaften der Johannes-Gutenberg-Universität, Saar- 
straße 21, 6500 Mainz. 


Einleitung 


Die bearbeiteten Stücke stammen aus der Spaltenfüllung Gaimersheim bei Ingolstadt. Die 
Fundstelle Gaimersheim befindet sich nach Lacauıy (1982) 1,5 km nordnordöstlich dieses Or- 
tes im Gemeindesteinbruch an der Straße nach Rackertshofen (Blatt Gaimersheim r 4454600, 
h 5409300). Sie wird von Demm (1937) erwähnt und in „eine etwas ältere Phase des Oberoligo- 
cäns (Chattiums)“ gestellt. FREUDENBERG (1941) stellte für die Nager fest: „die Beziehungen zum 
Mitteloligozän sind noch größer, als die zum Aquitan, so daß es sich in Gaimersheim um ein 
frühes Chattium handelt.“ 

ANDRES (1951) beschreibt die Aufschlußverhältnisse in Gaimersheim ausführlich und stellte 
„zwei Karstspalten“ fest. 

Die nördlichere Spalte wurde von Denm & Fanısusch (1970) als Gaimersheim 2 bezeichnet. 
Demzufolge ist die südlichere Spalte Gaimersheim 1. 

Das Alter der Spaltenfüllungen von Gaimersheim 1 und Gaimersheim 2 wird von Drum & 
Fanısusch (1970) in beiden Fällen mit Ober-Oligozän angegeben. 

Auf dem International Symposium on Mammalian Biostratigraphy and Paleoecology of the 
European Paleogene vom 18.—21. Februar 1987 in Mainz — Schwupr-Kırtuer, N. (ed.) (1987) 
— wurde festgestellt, daß Gaimersheim 1 dem Niveau MP 28 mit der Referenzlokalität Pech du 
Fraysse und Gaimersheim 2 dem Niveau MP 27 mit der Referenzlokalität Boningen entspricht. 


Material 


Das Material besteht aus einem weitgehend erhaltenen Schädel, Schädel-Bruchstücken, Un- 
terkiefer-Bruchstücken und Einzelzähnen. Die bearbeiteten Stücke sind in der Bayerischen 
Staatssammlung für Paläontologie und historische Geologie in München unter den Nummern 
1952 115—8, 10—12 und 1952 II 3336 inventarisiert und werden dort zum Teil als Viverridarum 
n. g. geführt. Diese Stücke sind bezüglich ihrer Herkunft (Gaimersheim I oder Gaimersheim 2) 
nicht näher kenntlich gemacht. 

Bereits Schmipr-Kırrıer (1981) erkannte eine mögliche Verwandtschaft zur musteliden Ent- 
wicklungslinie und stellte die obengenannten Stücke als „«Musteloidarum» (n. gen. n. sp., 
forma non discripta)“ in einer kurzen Beschreibung vor. 

Innerhalb dieser 22 Zeilen umfassenden Kurzbeschreibung führte er aus: „Eine ausführliche, 
den gut erhaltenen und vollständigen Funden gerecht werdende Beschreibung ist in dem vorge- 
gebenen Rahmen nicht möglich und muß einer getrennten Publikation vorbehalten bleiben.“ 


Methodisches 


Bei der Beschreibung einzelner Zähne wurden die Begriffs-Paare buccal-lingual und mesial- 
distal verwendet. 

Bei anderen Elementen wurde mesial-distal durch rostral-caudal ersetzt. 

Die Bezeichnung der Zahnelemente ist allgemein gebräuchlich und richtet sich im Zweifel 
nach Schmipr-Kırruer (1976). 

Die Länge der Zähne wurde aus dem Abstand der Parallelen durch den jeweils mesialsten und 
distalsten Punkt des Zahnes ermittelt. Die Breite der Zähne wurde aus dem Abstand der Paral- 
lelen durch den jeweils buccalsten und lingualsten Punkt des Zahnes ermittelt, nachdem die 
Molaren bzw. Prämolaren jeweils entsprechend Abb. I. orientiert wurden. 
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Abb. 1: Terminologie und Meßstrecken der wichtigsten Gebißelemente der untersuchten Carnivoren. 
Für die Oberkieferbezahnung (oben) wurden folgende Bezeichnungen verwendet: 1. Metastyl, 2. 
Metaconus, 3. Paraconus, 4. Parastyl, 5. Metaconulus, 6. Hypoconus, 7. Protoconus, 8. Proto- 
conulus, 9. Metastylklinge. 

Für die Unterkieferbezahnung (unten) wurden folgende Bezeichnungen verwendet: 1. Hypo- 
conulid, 2. Entoconid, 3. Metaconid, 4. Hypoconid, 5. Protoconid, 6. Paraconid. 
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Die Länge des Schädels ergibt sich aus dem Abstand der jeweils äußersten Punkte der Medio- 
sagittalen. 

Alle Meßßwerte weisen eine Meßgenauigkeit von 0,1 mm auf und wurden mit einer Schiebe- 
lehre ermittelt. 

Die Zeichnungen wurden mit Hilfe eines M 3-Stereo-Binokulars und des dazu passenden 
Zeichenspiegels Typ 256575 der Firma Wild angefertigt. 


Verzeichnis der Abkürzungen: 


A.M.N.H.: American Museum of Natural History New York (USA) 


BSP: Bayerische Staatssammlung für Paläontologie und historische Geologie München (Deutsch- 
land) 

NMB: Naturhistorisches Museum Basel (Schweiz) 

PEM: Princeton Museum (USA), jetzt im Peabody Museum, Yale University New Haven, Con- 
necticut (USA) 

SU: Sammlung des Geologischen Instituts der Universität Utrecht (Niederlande) 


Systematische Beschreibung 


Ordnung Carnivora BowbicH, 1821 
Infraordnung Arctoidea FLowrr, 1869 
Superfamilie Musteloidea Swainson, 1835 
Gattung Bavarictis n. gen. 


Typusart: Bavarictis gaimersheimensis n. sp. 


Stratigraphische Verbreitung: Oberes Oligozän. 

Derivatio nominis: Nach dem deutschen Bundesland Bayern, in dem die Typuslokalität 
liegt. 

Gattungs-Diagnose: Etwa mardergroßer, oberoligozäner, zur musteliden Stamm- 
gruppe (Musteloidea) im Sinne von Scnmpr-Krrrirr (1981) gehörender Carnivore, der über 
folgende Schädel- und Gebißmerkmale verfügt: Fossa suprameatale des Gehörganges von sehr 
geringer Tiefe; äußere Gehörgang-Röhre weit nach lateral hin verknöchert; Bulla abgeflacht; 
Alisphenoid-Kanal vorhanden; Schädelbasis im Verhältnis zu vergleichbaren Formen deutlich 
verbreitert; sowohl die massigen Mastoid-Processi, als auch die kräftigen Paroccipital-Processi 
von der Bulla durch Zwischenräume getrennt; die Postglenoid-Processi ragen sehr weit nach 
ventral. 

Die Zahn-Formel lautet 13/3 C1/1 P4/4 M2/2. Paraconus und Metastyl-Klinge des P4 durch 
tiefe Kerbe getrennt. Der M? ist dreiwurzelig, aber schon deutlich reduziert. 

Differentialdiagnosen: Da die neue Art nach ScHubr-Krrrier (1981) in die monophy- 
letische Einheit der Marderverwandten (Musteloidea) eingestellt werden muß, kommen für 
vergleichende Untersuchungen nur Gattungen aus diesem Formenkreis in Frage und hierin am 
ehesten Vertreter aus den Gattungen Amphictis, Mustelictis, Plesictis und Psendobassaris. 


Bavarictis n. gen. unterscheidet sich von Amzphictis Pomer 1853: 
— durch den nicht verlängerten M», 
— durch eine Crista sagittalis, 


— durch die weit nach lateral hin verknöcherte Gehörgangröhre. 
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Bavarictis n. gen. unterscheidet sich von Mystelictis LANGE 1969: 

— durch den sehr kräftigen Processus mastoideus, Processus paroccipitalis und Processus 
postglenoideus, 

— durch die plateauförmig abgeflachte Bulla tympanica, 

— durch die weit nach lateral hin verknöcherte Gehörgangröhre, 

— durch die deutlich vergrößerte Bezahnung. 


Bavarictis n. gen. unterscheidet sich von Plesictis Daun 1846: 

— durch eine Crista sagittalis, 

— durch die weit nach lateral hin verknöcherte Gehörgangröhre, 
— durch die plateauförmig abgeflachte Bulla tympanica, 

— durch den deutlich ausgebildeten Alisphenoidkanal, 

— durch das Vorhandensein eines M’, 

— durch die flach ausgebildete Fossa suprameatale. 


Bavarictis n. gen. unterscheidet sich von Psexdobassaris Ponie 1917: 

— durch die plateauförmig abgeflachte Bulla tympanica, 

— durch die weit nach lateral hin verknöcherte Gehörgangröhre, 

— durch die flach ausgebildete Fossa suprameatale, 

— durch den sehr kräftigen Processus mastoideus, Processus paroccipitalis und Processus 
postglenoideus, 

— durch den viel kleineren M°. 


Bavarictis gaimersheimensisn. gen. n. sp. 


Abb. 2-7 


Derivatio nominis: Nach der Spaltenfüllung Gaimersheim bei Ingolstadt. 

Locus typicus: Gaimersheim (bei Ingolstadt), Spaltenfüllung im Gemeindesteinbruch. 

Alter der Typuslokalität: Oberoligozän. 

Holotypus: BSP 1952 II 5 (Abb. 2-5). Sehr weitgehend erhaltener Schädel mit erhaltener 
postcaninärer Zahn-Reihe (des A und P* (pars)—P* (sin.). 

Maße: Schädel-Länge: 8,86 cm; Schädel-Breite (am Processus mastoideus) 4,22 cm; Länge 
der Bulla: 1,50 cm; Höhe des Schädels am Foramen magnum: 2,6 cm. 

Länge der postcaninen Zahnreihe (dex.) 2,81 cm. 

Zahn-Länge X Zahn-Breite der rechten Zahnreihe in mm: Di — 2,9 x 1,9; P? — 4,8 x 2,4; 
Bo 3. 3325. Siem - A 

Weiteres Material: Ebenfalls zu Bavarictis gaimersheimensis n. gen. n. sp. werden fol- 
gende Stücke aus der Spaltenfüllung Gaimersheim gestellt: 

Schädelfragment (BSP 1952 II 6); 

Schädelfragment (BSP 1952 II 7); 

Schädelfragment mit Unterkiefer-Fragmenten im Kieferschluß (BSP 1952 II 8) (der M; inf. 
dex. ist in Abb. 7 dargestellt); 

Oberkiefer-Fragment mit IAU (BSP 1952 II 10); 

Oberkiefer-Fragment im M' (BSP 1952 IL 11); 

Unterkiefer-Bruchstück (dex.) mit C, P,-Alveole, P,, P;, P,, M, und teilweise erhaltener M,- 
Alveole (BSP 1952 II 3336) (Abb. 6). 
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Abb. 2: Bavarictis garmersheñnensis n. gen. n. sp., Holotypus (BSP 1952 I 5), von ventral, Maßstab 1 cm. 


Maße: Gesamt-Länge 5,1 cm; Länge der Zahnreihe C—M,: 3,39 cm; Zahn-Länge X Zahn- 
Breite in mm C: 4,9 x 3,6, Pr Alveole: 2,1 X 1,8, P,: 4,2 X 2,4, P,:5,5 x 2,4, P,:6,1 X 3,0, M;: 
8,9 x 4,5; M,-Höhe des Paraconid ab Wurzel-Ansatz: 3,7 mm; M,-Höhe des Protoconid ab 
Wurzel-Ansatz 5,7 mm; M,-Höhe des Metaconid ab Wurzel- Ansatz 3,3 mm; Höhe des Unter- 
kiefers unter dem P, 0,93 cm. Höhe des Unterkiefers unter dem P, 1,05 cm; Höhe des Unter- 
kiefers unter dem Mu: 1,12 cm. 

M,-Einzelzahn (dex.): 8,2 cm Länge (BSP 1952 II 12). 

Art-Diagnose: Pl: grabenartige Verbindung zwischen P'- und Caninus-Alveole, die an 
den Seiten wallartig verstärkt ist. P*: mesial ohne Cingulum, distal schwaches Cingulum. P*: 
mit mesialem und distalem Cingulum. Das linguale Basalband bildet einen deutlichen Innenlo- 
bus aus. P*: mit dem Paraconus vorgelagertem starkem Cingulum. Metastyl-Klinge mit schwa- 


cher Furche auf der buccalen Seite. 
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Die Bulla ist sowohl vom Processus paroccipitalis wie vom Processus mastoideus durch 
breite Zwischenräume deutlich getrennt. Der Abstand der Bulla vom Processus postglenoideus 
ist sehr viel geringer. Die beiden Postglenoid-Processi stehen im Verhältnis zur Schädelbasis 
weit nach ventral vor und erreichen in dieser Richtung fast die gleiche Höhe wie die Bulla tym- 
panica. 


Beschreibung des Holotypus 
Bezahnung (Abb. 3) 


Von den Incisiven sind nur die Alveolen erhalten. Nach diesen Alveolen zu urteilen, waren 
U und D etwa gleich groß und D deutlich größer als I! oder I’. Der List vom Caninus durch eine 
Knochenleiste getrennt, deren Breite dem Alveolen-Durchmesser des D entspricht und etwa 
1,8 mm beträgt. 

Die Alveolen der Caninen sind leicht oval, bei sagittaler Längsachse. Die Caninen selbst sind 
nicht erhalten geblieben. Die buccalen Ränder stehen etwas nach lateral vor, wobei die rechte 
Alveole hier etwas beschädigt ist. 

BE 

Der linke P! fehlt. Seine Alveole ist zum Caninus hin offen und sowohl buccal wie lingual zur 
C-Alveole hin leicht wallartig verstärkt. Die Di sind einwurzelig. Der rechte erhaltene P! ist fast 
bis auf Alveolen-Höhe abgekaut und zeigt hier einen fast runden Querschnitt. Der P! ist vom 
P? durch einen 0,2 mm breiten Zwischenraum getrennt. 

E 

Die beiden P* sind gleich ausgebildet. Die Hauptspitze erhebt sich nicht in der Mitte des Zah- 
nes, sondern ist etwas nach mesial hin verschoben. Dadurch bedingt steigt der Zahn im mesialen 
Teil, ohne ein Cingulum auszubilden, steil zur Spitze hin an. Die distale Flanke des Zahnes ist 
deutlich weniger steil ausgebildet und weist einen angedeuteten Grat auf. Das distale Ende des 
Zahnes ist als schwaches Cingulum ausgebildet. 

p: 

Die beiden P’ sind gleich ausgebildet. Die Hauptspitze weist distal und medial einen aufge- 
setzten, angedeuteten Grat auf. Mesial und distal auf diesem Zahn ist ein Cingulum ausgebildet. 
Das distale Cingulum liegt disto-buccal der Längsachse des Zahnes und ist deutlicher ausge- 
prägt als das mesiale Cingulum. Auf der lingualen Seite, etwas distal des Haupthöckers, bildet 
das Basalband einen deutlichen Innenlobus aus. 


Abb. 3: Bavarictis gaimersheimensis n. gen. n. sp., Holotypus (BSP 1952 II 5), rechte Oberkieferbezah- 
nung, Maßstab 1 cm. 
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Die erhaltenen Teile des linken P* und der rechte P* sind gleich ausgebildet und entsprechen 
in ihrer Ausbildung dem primitiven musteliden Typ im Sinne von Schmipt-Kırtıer (1981). Der 
vorliegende P* ist dem von Pseudobassaris riggsi Pons, 1917 in der Form sehr ähnlich, aber 
massiger. Das dem Paraconus vorgelagerte und im Verhältnis zu Psexdobassaris riggsi sehr 
deutlich ausgebildete Cingulum weist eine kaum sichtbare Schmelzknospe auf, die allerdings 
nicht als Parastyl gewertet wird. Der Beginn des Anstieges von Paraconus und Protoconus liegt 
etwa auf einer Höhe. Die Spitze des Paraconus dagegen liegt deutlich distal der Spitze des Pro- 
toconus. Der Protoconus erreicht nur etwa die Höhe des dem Paraconus vorgelagerten Cin- 
gulum. Das Basalband der Paraconus-Metastyl-Klinge ist sowohl lingual als auch buccal gut 
abgesetzt. Auf der buccalen Seite des Metastyl ist eine schwache, vertikal verlaufende Furche 
erkennbar. Das distale Ende des P*-Metastyl und die mesiale Parastylspitze des M! grenzen un- 
mittelbar aneinander und bilden gleichzeitig die buccalsten Punkte der gesamten Zahnreihe. 
Mi: 

Die Form des M! kann in ihrer Gesamtheit als nach buccal offenes V mit leicht verkürztem 
distalem Schenkel und abgerundeter lingualer Spitze beschrieben werden. Das Parastyl des M? 
war zwar abgebrochen gewesen, wurde jedoch exakt wieder an seinem Platz befestigt. Es wird 
angenommen — ist aber wegen des Bruches nicht ganz sicher feststellbar — daß der Paraconus 
und das Parastyl durch einen deutlich ausgeprägten Grat verbunden waren. Zwischen Paraco- 
nus und Metaconus liegt eine Finkerbung von geringer Tiefe. Der Metaconus fällt nach buccal 
hin sehr flach ab und geht dort in ein — im Verhältnis zum Metaconus sehr breites — Cingulum 
über. Dieses Cingulum weist eine winzige Erhöhung auf, die aber nicht als Metastyl gewertet 
wird. Der linguale Abhang von Paraconus und Metaconus ist deutlich steiler und fällt tiefer ab 
als der buccale Abhang dieser beiden Höcker. Der lingual dieser beiden Höcker gelegene Teil 
des M! ist sehr einfach strukturiert und flach. Die mesiale Occlusal-Kante dieses lingualen Tei- 
les wird von einem Grat gebildet, der auf den Protoconus zuläuft und vom Protoconus durch 
eine schwache Einkerbung getrennt ist. Das mesial unter diesem Grat gelegene Basalband, das 
die mesiale Scherfläche des Grates nach basal begrenzt, steigt nach lingual hin auf und bildet di- 
stolingual des Protoconus ein deutliches Cingulum aus. Dieses Cingulum erreicht disto-lingual 
sehr schnell seinen höchsten Punkt, der als Hypoconus interpretiert werden kann. Von hier aus 
fällt die Höhe des Cingulum zum Metaconus hin ab und bildet kurz vor Erreichen des lingualen 
Metaconus-Abhanges einen angedeuteten Metaconulus aus. 

Mi 

Der M? insgesamt hat nur noch Rudiment-Charakter. Er ist querverlängert, erreicht aller- 
dings nur etwa die halbe buccolinguale Ausdehnung des M’. Die sagittale Ausdehnung des M? 
ist buccal und lingual etwa gleich gering. In der Mitte ist der M? sagittal leicht eingeschnürt, so 
daß er insgesamt die Form einer 8 aufweist. Der M? hat disto-lingual einen sehr viel größeren 
Abstand vom Mi als bucco-mesial. Von occlusal gesehen wird die buccale Spitze des Mi gering- 
fügig vom nach distal überhängenden Metaconus-Cingulum des M' verdeckt, Dabei bleibt der 
M! vom M? trotzdem durch einen dünnen Spalt getrennt. Die linguale Spitze des M' liegt um 
etwa cin Drittel der transversalen M'-Ausdehnung weiter medial als die linguale Spitze des M°. 
Noch deutlich erkennbar sind ein angedeutetes Parastyl, ein Paraconus, ein Metaconus und der 
linguale Abhang der beiden zuletztgenannten Höcker. Der Metaconus liegt deutlich hngualer 
als der Paraconus. Allerdings sind Paraconus und Metaconus schon sehr dicht zusammenge- 
rückt und nur durch eine kaum wahrnchmbare Depression getrennt. Der lingual von Paraconus 
und Metaconus gelegene Teil des M? besteht aus einem kaum erhabenen Halboval, auf dessen 
Rand die höchsten Punkte dieses lingualen Teiles liegen. Der zentrale Bereich des lingualen Tei- 
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les ist etwas eingetieft und der distale Rand liegt geringfügig tiefer als der mesiale Rand. Nach 
mesial und lingual fällt dieser Rand schräg ab, im distalen Bereich ist dieser Abfall deutlich stei- 
ler. Ob der M° dreiwurzelig ist, kann nicht sicher gesagt werden und ließ sich auch durch Rönt- 
gen nicht klären, ist aber mehr als nur wahrscheinlich. 


Gaumen-Platte 


Die zwischen den Zahnreihen gelegene Gaumenplatte endet auf Höhe des distalen Randes 
des M°. Das Foramen palatinum mit dem von rostral darauf zuführenden Sulcus ist auf beiden 
Seiten erhalten geblieben und liegt auf Höhe der Kerbe zwischen Paraconus und Metastyl des 
Di Das Foramen incisivum ist ebenfalls auf beiden Seiten erhalten geblieben. Es grenzt rostral 
fast an die Alveolen der Incisiven und endet caudal etwa auf Höhe der Mitte der Alveolen der 
Caninen. Das Foramen palatinum, das Foramen incisivum und der Pterygoid-Flügel je einer 
Seite liegen auf einer Geraden. Die zu den Pterygoid-Flügeln führenden Teile des Palatinum 
sind etwa 4 mm caudal des Hinterrandes des harten Gaumens abgebrochen. Die Choanen sind 
mit gut verfestigtem rotem Sediment gefüllt. 


Ventralansicht des Gehirnschädels (Abb. 2 und 4) 


In diesem Abschnitt werden die Strukturen beschrieben, die sich caudal der Postglenoid- 
Processi befinden. Diese beiden Processi stehen im Verhältnis zur Schädelbasis weit nach ven- 
tral vor und erreichen in dieser Richtung fast die gleiche Höhe wie die Bulla tympanica. 


Abb. +: Lage und Bezeichnungen wichtiger Elemente der Schädelbasis bei Bavarictis gaimersheimensis 
n. gen. n. sp., Holotypus (BSP 1952 H 5), leicht schematisiert. 
1: Foramen stylomastoideum; 2: Fossa suprameatale; 3: Recessus epitympanicum (Squamosum- 
Anteil); 4: Fossa muscularis major; 5: Recessus epitympanicum (Petrosum-Anteil); 6: Canalıs fa- 
cialis; 7: Fenestra rotunda; 8; Foramen lacerum post (aborale); 9: Foramen lacerum post (me- 
dium); 10: Foramen lacerum post (orale); 11: Carotiskanal (Eingang); 12: Alisphenoidkanal (Ein- 
gang); 13: Foramen ovale; 14: Foramen postglenoideum; 15: Dach des äußeren Gehörgangs; 16: 
Grenze zwischen Ecto- und Endotympanicum; 17: Processus mastoideus; 18: Processus parocci- 
pitalis. 


Bulla tympanica: 


Die linke Bulla ist so gut wie komplett erhalten und nicht eingedrückt. Von der rechten Bulla 
sind nur Reste der rostralen Spitze erhalten geblieben, so daß hier eine Beschreibung der Mittel- 
ohr-Strukturen möglich ist. Generell kann man die Form der Bulla als im Verhältnis zu Martes 
foina leicht verkürzt, plateauförmig abgeflacht und nach rostro-medial spitz zulaufend be- 
zeichnen. Außerdem ist die Bulla gut mit dem Schädel verbunden, mit dicken Wänden ausge- 
stattet und vom Processus mastoideus und Processus paroccipitalis deutlich getrennt. Die ro- 
stralsten Punkte der Bullae liegen genau auf einer Höhe mit den caudalsten Punkten der Gle- 
noid-Fossae. Die caudalsten Punkte der Bulla liegen auf Höhe des Hinterrandes des Processus 
mastoideus. 

Die äußere Gehörgangröhre ist in ihrem ventralen Teil weit nach lateral hin verknöchert. 
Diese Verknöcherung ist rostral weiter nach lateral ausgezogen als caudal. Dieser ventrale Be- 
reich der äußeren Gehörgangröhre weist auf der Oberfläche seiner rostroventralen Seite eine 
deutliche Furche auf. 

Oberhalb des medialen Randes der Bulla und in etwa parallel zu diesem verläuft eine schwach 
ausgeprägte Kante. Diese Kante zieht von der rostralen zur caudalen Bullaspitze. Lateral zu ıhr 
verläuft eine sehr schwach ausgebildete Depression von etwa 1 mm Breite. Diese Zone ist durch 
eine gewisse Rauhigkeit und Porigkeit der Oberfläche gekennzeichnet und wird als Grenze 
zwischen Entotympanicum und Ectotympanicum gewertet. Noch weiter lateral steigt die 
Oberfläche der Bulla noch einmal ganz leicht an. Diese schwach ausgebildete Schwelle zieht 
von der rostralen Bullaspitze auf den medio-distalen Rand des Processus mastoideus zu. Lateral 
dieser Zone fällt die Bulla nach rostral und zum äußeren Gehörgang hin ab. Die mediale Wand 
der Bulla verläuft von der medio-rostralen Spitze bis zum Eintritt der Arteria carotis in die Bul- 
lawand in etwa sagittal und steht sehr steil. Caudal des Eintritts der Arteria carotis in die Bulla- 
wand schwenkt diese Wand sehr deutlich nach lateral auf den Processus paroccipitalis zu. 


Mittelohrbereich: 


Auf der rechten Seite fehlt die Bulla tympanica, so daß Mittelohr und äußerer Gehörgang von 
ventral gesehen nicht verdeckt sind. Dadurch bedingt lassen sich folgende Aussagen zur Gehör- 
region machen: 1. Dach des äußeren Gehörganges weist eine deutliche, grubige Eintiefung auf, 
die als Fossa suprameatale bezeichnet wird. 2. Fenestra rotunda nach distal auf den Processus 
paroccipitalis hin geöffnet. 3. Canalıs facialis als dünner Spalt direkt dorsad des lateralsten 
Punktes des Promontorium und damit unmittelbar dorsad des Fenestra ovale ausgebilder. 
4. Recessus epitympanicus und Fossa muscularis major etwa gleich tief nach rostral eingegraben 
und etwa von gleicher Ausdehnung. 5. Sutur zwischen Squamosum und Petrosum im Recessus 
epitympanicus deutlich zu schen. 6. Der Carotis-Kanal liegt auf seiner ganzen Länge in der me- 
dialen Bullawand. 


Lage der Bulla im Verhältnis zu ihrer Umgebung (Abb. 2 und 4): 


Die Bulla ist sowohl vom Processus paroccipitalis wie vom Processus mastoideus durch mehr 
als 2 mm breite Zwischenräume deutlich getrennt. Der Abstand der Bulla vom Processus post- 
glenoideus ist sehr viel geringer. Der Processus postglenoideus und die Bullawand verlaufen auf 
einer Strecke von ungefähr 5 mm durch einen Spalt getrennt erwa parallel zueinander. Auf der 
Hälfte dieser Strecke sind beide durch einen knöchernen Steg miteinander verbunden. Dieser 
Steg bildet die mediale Wand des Foramen postglenoideum. Dieses Foramen wird außerdem 
nach rostral vom Processus postglenoideus und nach caudal von einem Vorsprung der verknö- 
cherten Röhre des äußeren Gehörganges cingefaßt. Nach lateral hingegen ist das Foramen post- 
glenoideum spaltartig geöffnet. Von der medialen Begrenzung des Foramen postglenoideum 
bis zur rostralen Bullaspitze zieht sich am Bullaansatz eine deutlich ausgeprägte Furche entlang. 
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Weitere Foramina im Bereich der Bulla sind: 


Carotis-Foramen (rostrales): Die medial gelegene der beiden in der rostralen Bullaspitze 
deutlich zu erkennenden und deutlich getrennten Öffnungen. Tuba-Eustachi: Die lateral gele- 
gene der beiden in der rostralen Bullaspitze vorhandenen Öffnungen. 


Foramen ovale: Direkt dorsad in etwa 1 mm Entfernung von der Tuba eustachi gelegene Öff- 
nung, deren Ausmündung vom Pterygoid medioventral halb überdacht wird. Alisphenoid-Ka- 
nal (caudaler Eingang): Beginnt dort, wo das überdachte Stück der Ausmündung des Foramen 
ovale röhrenförmig unter der zum Pterygoid ziehenden Verlängerung des harten Gaumens ver- 
schwindet. Carotis-Foramen (caudales): Liegt am medialen Rand der Bulla auf Höhe des dista- 
len Randes des äußeren Gehörganges. Foramen lacerum post.: Durch eine transversal verlau- 
fende Knochenschuppe vom rostral von ihm gelegenen caudalen Carotis-Foramen deutlich ge- 
trennt. Die Grube, die das Foramen lacerum post. bildet, hat nach caudal eine beachtliche ovale 
Ausdehnung — etwa 5X3 mm — und erstreckt sich in seiner Längsachse von medio-rostral 
nach disto-lateral. In dieser Grube liegen die Öffnungen dreier Foramina: Caudal der eben er- 
wähnten Knochenschuppe das Foramen lacerum post. orale, in der entgegengesetzten Ecke das 
Foramen lacerum post. aborale und dazwischen das spaltförmige Foramen lacerum post. me- 
dium. Foramen condyloideum: Dies Foramen liegt medial des Processus paroccipitalis und in 
der Verlängerung der medialen Bullawand nach caudal. Foramen condyloideum und Foramen 
lacerum post. sind durch ein etwa 2 mm breites Knochenband voneinander getrennt. Foramen 
stylomastoideum: Foramen stylomastoideum und Foramen lacerum post sind durch ein kräfti- 
ges, etwas mehr als 2 mm breites Knochenband getrennt, welches vom caudalsten Punkt der 
Bulla zum Processus paroccipitalis hochzieht. Das Foramen stylomastoideum selbst nimmt 
spaltartig den gesamten Zwischenraum zwischen dem gerade erwähnten Knochenband und 
dem äußeren Gehörgang entlang der lateralen Bullawand ein. Dabei wird das Foramen nach ro- 
stro-lateral hin breiter. 


Lateralansicht (Abb. 5) 


Die drei Foramina der Orbita, das Foramen infraorbitale — mit Ein- und Ausgang —, das Fo- 
ramen nasolacrimale und das Foramen sphenopalatinum sind deutlich zu erkennen. Der Über- 
gang des Maxillare in den Jochbogen ist kräftig ausgebildet. Der Processus postorbitalis ragt 
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Abb. 5: Bavarictis gaimersheimensis n. gen. n. sp., Holotypus (BSP 1952 II 5), von lateral, Maßstab I cm. 
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etwa 0,5 mm in die Orbito-Temporal-Region hinein, während sich die Crista temporalis, die 
erst auf Höhe des caudalen Jugoalbogen-Ansatzes erhalten ist, nicht ganz 1 mm über die dor- 
sale Schädeldecke erhebt. Diese beiden letzten Höhenangaben entsprechen auf Grund leichter 
Absplitterungen wahrscheinlich nicht ganz der ursprünglichen Höhe. 

Die Foramina der Schädelbasis, die rostral des Processus postglenoideus liegen, sind entwe- 
der vollständig erhalten oder aber ihre Reste lassen die ursprünglichen Verhältnisse weitgehend 
erkennen. Das rostralste der hier behandelten Foraminae ist das Foramen opticum. Es liegt 
7 mm caudal des harten Gaumens. Deutlich distal dieses Foramens befindet sich ein durch 
Knochenlamellen dreigeteiltes Foramen. Der dorsale Ausgang in diesem Foramen ist der ro- 
strale Ausgang des Alisphenoid-Kanales. Der mittlere Ausgang entspricht einem eigenen Fora- 
men, dem Foramen rotundum. Der ventrale Ausgang entspricht ebenfalls einem eigenen Fora- 
men, dem Foramen lacerum anterior, wobei auffällt, daß das letztere leicht nach rostral vorge- 
zogen ausmündet. Durch den vollständig abgebrochenen Pterygoid-Flügel auf der rechten 
Seite ist der Verlauf des Alisphenoïd-Kanales in seiner vollen Länge von etwa 3,5 mm offen- 
gelegt. 


Dorsalansicht 


Weite Teile des mittleren dorsalen Schädeldaches fehlen. Auf der linken Seite sind noch Teile 
der Crista temporalis erhalten geblieben. Auf Höhe des Processus mastoideus vereinigen sich 
die beiden Temporal-Cristae zur nach caudal ziehenden Crista sagittalis. Sowohl die Parietal- 
Cristae als auch die Crista sagittalis, als auch große Teile der Crista nuchalis scheinen nicht ganz 
in originaler Höhe erhalten geblieben zu sein. Die Crista nuchalis ist verhältnismäßig stark aus- 
gebildet und ragt deutlich nach dorso-caudal vor. Die Aufwölbung des eigentlichen Gehirn- 
cavum erfolgt mehr zur Mitte hin, so daß lateral ein breites Knochenband sichtbar bleibt. Die- 
ses Knochenband beginnt am caudalen Jugalbogenansatz und setzt sich über den Mastoidpro- 
cessus hinweg in die Crista nuchalis hinein fort. Wegen der in weiten Teilen nicht erhaltenen 
Schädeldecke ist ein Blick von dorsal auf die Schädelbasis und die nur im dorsalsten Teil nicht 
erhaltene Lamina cribrosa möglich. Die Lamina cribrosa ist in ihrem Hauptteil steil gestellt. 
Durch das teilweise offene Schädeldach ist auch ein Blick auf das massiv ausgebildete Tento- 
rium cerebellum ossei möglich, welches dorsal das Cerebrum vom Corpus cerebelli trennt. Ro- 
stral der Orbita sind Maxillare und Prämaxillare vollständig erhalten. Der kleine, ovale Canalis 
nasolacrimalis und der mehr runde Canalis infraorbitalis sind auf beiden Seiten deutlich in der 
rostralen Orbitawand auszumachen, wobei sie durch eine etwa 1 mm breite Knochenleiste 
voneinander getrennt sind. Das Nasale der rechten Seite ist zwar erhalten geblieben, ist aber 
nach ventral in den Nasenraum hineingedrückt worden. Bei der Absenkung des Nasale hat aber 
wohl keine nennenswerte Verschiebung nach rostral oder caudal stattgefunden. Die den Na- 
senraum mediosagittal durchziehende Mittellamelle ist von dorsal auf Grund der Beschädigun- 
gen in diesem Bereich deutlich zu erkennen. Die gesamte Nasenhöhle, soweit sie nach dorsal 
erhalten ist, wurde bei der Präparation nicht vom gut verfestigten, roten Sediment der Spalten- 
füllung befreit und entzieht sich somit einer Beschreibung. 
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Beschreibung der anderen zu Bavarictis gestellten Stücke 
Schädelfragmente 


Von diesen Stücken zeigt nur das Schädelfragment mit Unterkiefer im Kieferschluß (BSP 
1952 IL $) zusätzliche Merkmale. Es handelt sich hierbei um einen unteren rechten M, (Abb. 7), 
der getrennt vom Unterkiefer aufbewahrt wird. Weitere M, befinden sich nicht im untersuch- 
ten Material. 


Unterkieferfragmente 
BSP 1952 II 3336 (Abb. 6) 


Rechter Unterkiefer mit der Zahnformel 13, C1, P4, M2. Im Kiefer erhalten sind: Incisiven- 
Alveolen, Caninus, P,-Alveole, P,-M,, M;-Alveolen. Der aufsteigende Kieferast und die cau- 
dalsten Kieferteile sind verlorengegangen. 

Detailbeschreibung: 

Dieser leicht nach außen ausgebauchte Unterkiefer, der im Querschnitt nach basal hin kräf- 
tiger wird, zeigt starke Ähnlichkeit zu Plesictis-Arten. 

Das am weitesten nach mesial vorstehende Element dieses Unterkiefers ist der Caninus. 


Abb. 6: Bavarictis gaimersheimensis n. gen. n. sp., rechter Unterkiefer (BSP 1952 TI 3336), von buccal 
(oben), von occlusal (Mitte) und von lingual (unten), Maßstab 1 cm. 
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Incisiven: 

Von den Incisiven-Alveolen sind die basalen Teile der I,-Aleole und I;-Alveole und fast die 
ganze distale Hälfte der I;-Alveole erhalten. Ich gehe davon aus, daß hier, wie beim rezenten 
Martes foina, die Incisiven in Dreiecksform angeordnet waren, wobei die Spitze des Dreiecks 
vom I eingenommen wird und 1, und I; die basalen Eckpunkte einnehmen. 


Caninus: 

Der Caninus zeigt den Übergang in die Wurzel dadurch an, daß die hochglänzenden 
Schmelzstrukturen aufhören. Lingual ist am Caninus ein zur Spitze hin hochgezogener 
Schmelzwulst zu erkennen, der den Zahn gegen die Wurzel hin abgrenzt. Auf der buccalen und 
mesialen Seite geschieht dieser Übergang ohne Wulstbildung. Die linguale Seite des Caninus ist 
auch flacher als die leicht nach buccal hin gewölbte entgegengesetzte Seite. Der Alveolen-Rand 
des Caninus ist buccal teilweise weggebrochen. 


By: 
Die Alveole des P, ist einwurzelig und deutlich vom P, und der Alveole des Canınus ge- 


trennt. Der Abstand von der C-Alveole beträgt etwa mm und der Abstand von der P,-Alveole 
etwa 0,4 mm. 


P: 

Der P, hat eine längsovale Basis, auf der in der mesialen Hälfte die in etwa spitzkegelige 
Hauptspitze emporragt. In dieser mesialen Hälfte erfolgt deshalb der Anstieg der Hauptspitze 
schr steil und direkt aus der Wurzel heraus. Die linguale Flanke der Hauptspitze erscheint ge- 
ringfügig eingefallen. Die distale Hälfte des Zahnes wird vom Abhang der Hauptspitze einge- 
nommen, der in die Wurzel übergeht, ohne ein Cingulum auszubilden. Der P; ist vom P, durch 


einen etwa 2 mm breiten Zwischenraum getrennt. 
E 

Der P; ist nur bedingt aussagekräfug. Er wurde wahrscheinlich nachträglich in die Alveole 
eingeklebt und besitzt zudem noch eine angeklebte mesiale Wurzel. Außerdem ist er durch 
seine braune Farbe von den übrigen, einheitlich hell gefärbten Zähnen deutlich verschieden. 
Dieser P, besitzt ein mesiales und ein distales Cingulum sowie eine distale Nebenspitze auf etwa 


halber Höhe der Hauptspitze. Der occlusale Rand am distalen Cingulum dieses P; erreicht nur 
die Höhe des Wurzelansatzes am mesialen Cingulum des P4. 
Ba: 

Der P, ist etwa von gleicher Gestalt wie der P;, hat aber ein kräftigeres distales Cingulum und 
der Ansatz der Nebenspitze ist am D, kräftiger ausgebildet. Die Nebenspitze selbst ist am P, 
nicht erhalten geblieben. 

Das distale P4-Cingulum liegt buccal neben dem mesialen Ende des M, und liegt dem M, hier 
auf einer Strecke von etwa 1 mm unmittelbar an. 

P, P; und P, nehmen in dieser Reihenfolge kaum merklich an Höhe zu, wobei der P, etwa 
die Höhe des Metaconid des M, erreicht. 

M;; 

In groben Zügen ist der vorliegende M, mit dem von Plesictis robustus und Plesictis palmidens 
zu vergleichen. 

Der M; ist deutlich in Trigonid und Talonid gegliedert, wobei das Trigonid gut zwei Drittel 
des Zahnes für sich beansprucht. Während Paraconid und Metaconid etwa die gleiche Höhe er- 
reichen, isı das buccale Protoconid deutlich höher. Die Spitze des Metaconid liegt geringfügig 
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distal der Spitze des Protoconid und steht geringfügig weiter nach lingual vor als das ihn unter- 
lagernde Basalband. 

Der mesiale Wurzelansatz des M, liegt auf einer Höhe mit dem occlusalen Rand des distalen 
P,-Cingulum. Die buccale Paraconid-Protoconid-Schneide ist durch eine Kerbe unterbrochen, 
die in ihrem basalsten Teil so eng wird, daß die Ränder aneinanderliegen. Unmittelbar lingual 
dieser Kerbe liegt zwischen Paraconid und Protoconid eine kleine Grube. 

Die eigentliche Protoconid-Metaconid-Schneide wird durch je einen leicht erhabenen, auf 
der distalen Flanke dieser beiden Höcker gelegenen Grat gebildet. Diese Schneide fällt zum Ta- 
lonid hin steil ab und ist in sich gerade. Auch die Kerbe in dieser Schneide ist in ihrem basalsten 
Teil so eng, daß die Ränder aneinanderliegen. Nach occlusal läuft diese Kerbe etwa in Form 
eines leicht nach lingual gekippten V auseinander. 

Die mesto-linguale Kante des Trigonid hat ebenfalls, wenn auch nur in ihrem mesialsten Teil, 
eine scharfe Kante. 

Das Talonid beansprucht weniger als ein Drittel der Länge des Zahnes für sich. 

Der buccale gratartige Rand liegt in seinem Verlauf nicht in der geraden Verlängerung der 
Protoconid-Schneide nach distal. Sein mesialer Ansatz befindet sich zwar genau in Höhe der 
Protoconid-Spitze, aber der Verlauf des in sich geraden Bandes hat eine deutlich disto-linguale 
Richtung. Der distalste Punkt des M,-Talonids und der distalste Punkt des buccalen Occlusal- 
Randes sind identisch. Dieser Rand hat seinen höchsten Punkt auf etwa halber Länge und ver- 
bert nach mesial und distal hin an Höhe. Vom Protoconid ist der Talonid-Rand durch eine 
kleine Kerbe an der Höcker-Basis getrennt. Auf der mesialen Seite dieser Kerbe hat das Proto- 
conid einen kleinen Vorsprung ausgebildet. 

Der linguale, schwach gratartig ausgebildete Rand hat seinen mesialen Beginn unmittelbar 
am disto-lingualsten Punkt des Metaconid und zeigt bis zum distalsten Punkt des Talonids 
einen bogig-konvexen Verlauf. Der Bereich zwischen dem occlusalen Rand und dem leicht ver- 
dickten Basalband fällt etwa senkrecht ab. 

Bis zum auf etwa halber Länge des lingualen Randes gelegenen und nur schr undeutlich aus- 
gebildeten Entoconid steigt die Höhe des Randes an. Vom Entoconid bis zum distalsten Punkt 
des Talonids erfolgt eine, im Verhältnis zur generell geringen Höhe dieses Randes deutliche 
Hôhenreduktion. 

Obwohl der buccale Rand deutlich höher liegt als der linguale Rand, ist der Innenbereich des 
Talonid nur in seiner buccalen Hälfte als Abhang des dortigen Talonid-Randes ausgebildet. 
Daraus ergibt sich, daß das Talonid zwar grubig ausgebildet ist, aber dieser grubige Charakter, 
durch die geringe Höhe der Talonid-Ränder bedingt, nur wenig auffällt. 

Der buccale Außenbereich fällt etwas schräg vom buccalen Occlusalrand zum Basalband hin 
ab. Das Basalband ist nur unterhalb der Kerbe zwischen Protoconus und Talonid-Rand als 
deutlich abgesetzt zu bezeichnen. 

Der mesiale Rand der vorderen M,-Alveole hat vom distalen Rand der hinteren M>-Alveole 
einen Abstand von 3,8 mm. Weitere Maße können nicht gegeben werden, weil durch die M,- 
Alveolen hindurch ein von mesial-lingual-oben nach distal-buccal-unten führender Abbruch 
des Kiefers erfolgt ist. Durch diesen Abbruch bedingt, sind vom Kiefer die caudalsten Teile und 
der aufsteigende Kieferast nicht erhalten geblieben. 

Das Foramen mentale befindet sich auf halber Höhe des Kiefers unterhalb der P,-Spitze. 


BSP1952 11712 


Der Einzelzahn 1952 II 12, ein rechter M, mit größtenteils abgebrochener Wurzel, weicht in 
Ausprägung und Größe nicht wesentlich vom M, des Unterkiefers 1952 113336 ab. Obwohl die 
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Abb. 7: Bavarıctis gaimersheimensis n. gen. n. sp., M; inf. (von BSP 1952 IL 8, wird getrennt aufbewahrt), 
Maßstab I mm. 


unteren M, von ihrer Morphologie her recht unspezifisch sind, erscheint mir eine Zuordnung 
möglich, da nach Ginsrkich (1974) und GiNGrriCH & Winkter (1979) der M, — bezogen auf 
Länge und Breite — die geringste Variabilität aller Zähne des Unterkiefers aufweist. Die nach- 
folgende Tabelle soll einen Überblick über die Größenverhältnisse an den bisher untersuchten 
Einzelobjekten ermöglichen. 


Diskussion 


Die Einordnung der neu beschriebenen Form Bavarictis gaimersbeimensisn. gen. n. sp. in die 
Superfamilie Musteloidea muß unter den bei Schmipr-Kırrıer (1981: 796) gemachten Ein- 
schränkungen geschen werden. 

An den einander entsprechenden Elementen der Einzelstücke 1952 11 5 (Holotypus), 1952 
II 6, 1952 II 7, 1952 II $, 1952 II 10, 1952 IT 11, 1952 II 12 und 1952 113336 aus der Bayer. Staats- 
sammlung für Paläontologie und historische Geologie München lassen sich keine wesentlichen 
Unterschiede feststellen. Deshalb kann davon ausgegangen werden, daß es sich bei den obenge- 
nannten Einzelstücken um Überreste verschiedener Exemplare einer einzigen Art handelt. 

Die unterschiedliche Ausbildung der zur neuen Gattung Bavarictis gestellten Stücke im Be- 
reich des AU — und hier insbesondere die Ausbildung von Protoconulus und Metaconulus so- 
wie die Ausbildung der die Haupt- und Nebenhöcker verbindenden Grate — muß meines 
Erachtens als Variabilität gewertet werden. Ähnlich gelagerte Aussagen lassen sich auch über 
die Ausprägung des sich in Reduktion befindlichen M? machen. Hierbei muß allerdings klar 
zwischen der Apomorphie Reduktionstendenz und der in unterschiedlicher Form plesiomor- 
phen Ausprägung des M? unterschieden werden. 

Wie groß die Variabilität innerhalb einer Art sein kann, hat Worsan (1989) nachgewiesen. 
Die auftretenden Abweichungen vom Typus liegen klar innerhalb der bei Woısan (1989) aufge- 
zeigten Schwankungsbreite. 

Die in diesem Zusammenhang von Woısan (1989) aufgestellte Hypothese, daß die Ontoge- 
nie der rezenten Gattung Martes die Rekapitulation der Phylogenie ihrer Vorfahren seit der 
Kreide ist — „Supporting evidence is presented for a hypothesis that the polymorphous charac- 
ters are derived from a Late Cretaceous/Farly Paleogene eutherian ancestor and that ontogeny 
in living martens recapitulates the Cenozoic evolution of tooth morphology in the lineage of 
Martes.“ Woisan (1989: 545) — wird von mir nicht geteilt. 

Der Gebiß-Typ von Bavarictis wird unter Berücksichtigung der folgenden Einzelfaktoren 
als carnivor-hypercarnivor gewertet: Starke Reduktion des M°, geringe occlusale Fläche des 
M', massiger P’ (massiger als zum Beispiel der etwa gleich lange P* von Martes foina) und Aus- 
bildung der, im Verhältnis zu Martes foina, sehr viel kräftigeren Prämolaren. 
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Das Gebiß weist einen großen Abstand zwischen M°-Hinterkante und Fossa glenoidea auf. 
Dieser Abstand beträgt bei Bavarictis 2,54 cm und nur 1,93 cm beim etwa gleich großen Martes 
foina. 


Tabelle 1: 

Exemplar (BSP) [952 1952 1952 1952 1952 1952 
LES 16 117 1 8 IT 10 nal 

C!-Alveole dex. Länge : 53 25,7 4,9 

C!-Alveole sin. Länge : 593 25,7 4,9 

C!-Alveole dex. Breite : 4,0 24,5 3,6 

C!-Alveolesin. Breite : 42 24,5 357 

Pi dex. Länge ; 29 29 2,8 

P! sin. Länge S SCH 229 2,8 

Di dex. Breite $ 129 > 2159 

P! sin. Breite : 1,8 2.5 27 

P? dex. Länge i 4,8 4,8 

P? sin. Länge : 4,7 

P? dex. Breite S 2,4 23 

P? sin. Breite : 23 

P?’ dex. Länge 6,0 6,0 

P? sin. Länge S 6,0 

P? dex. Breite : 3,4 3,1 

P? sin. Breite : 3,4 

Pt dex. Länge S 8,3 8,9 8,0 8,2 8,0 

P* sin. Länge ; 8,6 

Pt dex. Breite à 57 5:5 

P* sin. Breite : 

Mi dex. Länge ö 5,4 5,2 5,3 

M! sin. Länge S 5,4 Si 

M! dex. Breite ; 8,1 8,3 8,1 83 7:3 

MI sin. Breite 3 8,4 8,2 

M? dex. Länge : 1,7 

M? sin. Länge - 

M? dex. Breite : 3,7 

M? sin. Breite : 

P Mi : 28,0 28.6 27.6 

Länge der 

Gaumen-Platte = 36,9 BECH 35,0 


(mediosagittal) 
Abstand zwischen den 
lingualsten Punkten 
der Di i 13,4 1353 15,0 
Abstand zwischen den 

medialen Rändern der 

rostalen 

Infraorbital-Foraminae : 20,7 20,7 22,2 
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Unterstrichene Werte beziehen sich ganz oder teilweise auf Messungen an Alveolen. Mit ? versehene Werte 
sind durch Beschädigungen am Objekt in ihrer Genauigkeit eingeschränkt. Alle Meßergebnisse sind in 
Millimetern angegeben. 
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Die Betonung der Unterschiede in der Ausbildung der Gehôrregion erfolgt unter Berück- 
sichtigung von HoucH (1948: 114). Er streicht dort die Stabilität der Merkmale der Gehör- 
region im Verhältnis zur Variabilität der Merkmale der Bezahnung heraus. Auch Schmipr-Kırr- 
LER (1981) betont den hohen diagnostischen Wert der Merkmale der Gehörregion, insbeson- 
dere den Wert der Fossa suprameatale. Aus der Literatur ergibt sich, daß innerhalb der Muste- 
loidea im Sinne von ScHmipT-KiTttLer (1981) aufgrund ihrer stratigraphischen Stellung und auf- 
grund von Ähnlichkeiten in Schädelgröße, Schädelform, Ausbildung der Gehörregion und 
Form der Bezahnung nur die Gattungen Ampbictis, Mustelictis, Plesictis und Psendobassarıs für 
direkte Vergleiche mit Bavarictis in Frage kommen. 

Sicr et al. (1979) stellen Amphictis, Mustelictis und Plesictis in die Familie Mustelidae und er- 
wähnen in ihrem „Catalogue des Mammiferes du Quercy“ Psendobassaris überhaupt nicht, ob- 
wohl diese Form aus den Phosphorites du Quercy stammt. 


Vergleich mit Amphictis Bour 1853 


Die Gattung Ampbhictis beruht auf einem schlanken Unterkiefer mit besonders langem M3, 
der aus dem Aquitan von St.-Gerand-le-Puy stammt und die Typus-Art A. antiquus POMEL 
1853 begründet. Von dieser Fundstelle lag als Vergleichsmaterial der Abguß eines Unterkicfers 
von Ampbhictis antiquus (St. G. 783 Museum Lyon) vor. Ein langes Talonid am M, bedingt als 
Widerpart einen breiten M°. Viret (1929) bildet auf Tafel 14 Fig. 16 und 17 zwei Oberkicter- 
Bruchstücke mit P*— MI und P'-M° ab, welche er zu Amphictis antiquus stellt. Die Längen der 
M' gibt Virer (1929) mit 8 mm und 8,2 mm an, die Breiten mit 11 mm und 12 mm. Bavarictis 
weist am M! eine Länge von 5,4 mm und eine Breite von 8,1 mm auf. Für den M? gibt VireT eine 
Länge von 4,7 mm und cine Breite von 8,5 mm an, während bet Bavarictis die Länge 1,7 mm 
und die Breite 3,7 mm beträgt. 

Zu dieser deutlich geringeren Größe des M? (sup.) bei Bavarictis paßt der untere zweite Mo- 
lar (Abb. 7) aus dem Stück 1952 II 8, der getrennt von diesem aufbewahrt wird. Die Länge die- 
ses rechten M, beträgt etwa 4,1 mm und die Breite etwa 3,1 mm. Genaue Maße sind wegen der 
Beschädigungen dieses Zahnes nicht erhältlich. Der obenerwähnte Unterkiefer-Abguß von 
Amphictis weist am M, dagegen eine Länge von 5,8 mm und eine Breite von 3,8 mm auf. 

Dr Braumonxt (1973: 176) gibt schematisch einige M? wieder, die er zu Amphictis stellt, wobei 
diese Abweichungen zum M° von Bavarictis aufweisen. 

Nach pe Bonis (1976: 327) bleiben die Parietal-Cristae bei Amphictis dauernd getrennt, wäh- 
rend ste sich bei Bavarictis caudal zu einer Crista sagittalis vereinigen. 

Ampbictis verfügt nach or Bonis (1976: 327) im Gegensatz zu Bavarictis nicht über eine ver- 
knöcherte äußere Gehörgang-Röhre. 


Vergleich mit Mustelictis LANGE 1969 


Das Typusstück dieser Gattung stammt aus alten Sammlungen des Quercy und ist deshalb 
stratigraphisch nicht zuzuordnen. 

P?, P? und P* von Austelictis sind bezüglich Länge und Breite gegenüber Bavarictis um mehr 
als 25% kleiner. Bei den Molaren trifft dies nur auf die Länge und nicht auf die Breite zu. Die 
Morphologie aller Zähne weist starke Ähnlichkeit zu Bavarictis, Psendobassaris riggsi und den 
Oberkiefer-Bruchstücken BL IV 947, BL IV 948 und BL IV 949 der Sammlung der Universität 
Utrecht auf. Das in Utrecht unter Plesictis robustus und Plesictis crassirostris inventarisierte Ma- 
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terial entstammt den Phosphorites du Quercy und hier der Fundstelle Belgarite IV A. Diese 
Fundstelle entspricht dem Niveau der oligozänen Referenzlokalität Garouillas (MP 25), wie 
sich auch aus der Bearbeitung der Protechimys-Arten (Rodentia), Mönprn (in Vorbereitung), 
dieser Lokalität ergibt. Damit sind die Utrechter Stücke deutlich älter als Bavarictis. 

Bavarictis verfügt im Gegensatz zu Mustelictis über einen sehr groben Processus post- 
glenoideus, Processus mastoideus und Processus paroccipitalis. 

SCHMIDT- KITTLER (1981) beschreibt das Mittelohr von Mustelictis als amphictid, also mit einer 
flach eingegrabenen Fossa suprameatale. In diesem Punkt sind Bavarictis und Mustelictis also 
gleich ausgebildet. 

Die Bulla-Länge (sagittal gemessen) beträgt ber Mustelictis etwa 1,26 cm, aber 1,5 cm bei Ba- 
varictis. Bei Bavarictis ist die Bulla von medial her steil ansteigend, um dann auf einer breiten 
V-förmigen Fläche etwa die gleiche Höhe beizubehalten. Bei Mustelictis ist die Bulla globulär 
aufgewölbt und die Öffnung zur Bulla hochoval in diese eingeschnitten, während bei Bavarictis 
im Gegensatz zu Mustelictis eine teilweise verknöcherte äußere Gehörgangröhre auftritt. 


Vergleich mit Plesictis Dour 1846 


Während die Parietal-Cristae bei Bavarictis caudal zu einer Crista sagittalis zusammenlaufen, 
bleiben sie bei den Plesictis-Arten dauernd getrennt. 

Die Verknöcherung der äußeren Gehörgang-Röhre ist bei Bavarictis deutlich weiter fortge- 
schritten als bei den Plesictis-Arten. Die Eintiefung der Suprameatal-Fossa in das Dach des äu- 
Beren Gehörganges ist bei den Plesictis-Arten entschieden deutlicher ausgeprägt. Bei Bavarictis 
ist die Bulla plateauförmig abgeflacht, bei den Plesictis-Arten dagegen globulär. 

Bavarictis weist einen deutlichen Alisphenoid-Kanal auf. Bei den Plesictis-Arten ist der Ali- 
sphenoid-Kanal zurückgebildet. 

Der M? ist bei Bavarictis zwar in seiner Größe deutlich reduziert, aber noch dreiwurzelig 
ausgebildet, während er bei den Plesictis-Arten einwurzelig ist oder nicht mehr ausgebildet 
wird. 

Die Gattung Plesictis ist nach SCHMIDT-KıITTLer (1981) in der Vergangenheit als ein Sammelbe- 
griff für marderähnliche Carnivoren des Oligozän und des unteren Miozän benutzt worden. 
Da die Gattung Plesictis in vielen ihrer Arten nur auf Unterkiefern basiert, einen weit verbreite- 
ten Bezahnungs-Typ aufweist und generische Zuordnungen in der Vergangenheit oftmals 
hauptsächlich auf Unterschieden in der Bezahnung basierten, ist dies nicht weiter verwunder- 
lich. Die Tendenz zum Verlust des M° innerhalb dieser Gattung, aber auch anderer Gattungen 
in Verbindung mit einem weitgehend optimierten marderähnlich carnivoren Bezahnungstyp 
ohne Spezialanpassungen bringt Bezahnungsmuster von geringer Variabilität mit sich. Hieraus 
und aus der oft geringen Zahl der Fundstücke ergibt sich leicht die Gefahr, vorhandene Unter- 
schiede überzubewerten. 

Nach Schwmior-Kırrıer (1981) bilder die Gattung Plesictis aber, vor allem auf Grund von 
Merkmalen der Schädelbasis, einen wohlunterschiedenen Formenkreis engstverwandter Arten. 
Eine Revision der Gattung Plesictis dürfte einige interessante Tatsachen zutage fördern. 


Vergleich mit Pseudobassaris riggsi Ponir 1917 


Auch der Holotypus dieser Art entstammt einer Spaltenfüllung des Quercy und ist stratigra- 
phisch nicht zuzuordnen. 
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Die Länge des Schädels beträgt 7,35 em bei Psendobassaris und 8,86 cm bei Bavarictis. Die 
Schädel-Breite auf Höhe der Mitte des äußeren Gehörgangdaches beträgt 3,90 cm bei Bavaric- 
tis, während er bei Psendobassaris 3,05 cm beträgt. 

Die Länge der Bulla beträgt bei Psendobassaris 1,25 cm und 1,50 cm bei Bavarictis. Bei Bava- 
rictis ist die Bulla plateauförmig abgeflacht, bei Psexdobassaris dagegen globulär. Im Gegensatz 
zu Bavarictis ist bei Psendobassaris keine verknöcherte äußere Gehörgang-Röhre vorhanden, 
sondern die Öffnung zur Bulla ist hochoval in die Bulla eingeschnitten. Die Fossa suprameatale 
bei Psendobassaris ist nach Houcx (1948: 89) auf procyonide Art deutlich in das Dach des 
äußeren Gehörganges eingegraben. Dies ist leider am vorliegenden Abguß nicht zu erkennen, 
bildet aber einen deutlichen Gegensatz zu Bavarictis. 

Processus postglenoideus, Processus mastoideus und Processus paroccipitalis sind bei Bava- 
rictis im Verhältnis zu Psexdobassaris überproportional grob ausgebildet. Beispielsweise er- 
reicht der Processus postglenoideus bei Bavarictis ziemlich genau die Höhe der Bulla, während 
er bei Psexdobassaris nur die halbe Höhe der Bulla erreicht. 

Im Gegensatz zu Psendobassaris ist bei Bavarictis dem Protoconus des P' ein schr deutlich 
ausgeprägtes Cingulum vorgelagert. 

Der transversale M’-Durchmesser beträgt bei Bavarictis nur 3,7 mm, während er bei Psendo- 
bassaris 5,5 mm (an den Alveolen gemessen) beträgt. Der M? von Bavarictis ist damit deutlich 
kleiner als der von Psexdobassaris. Die hier aufgeführten Unterschiede werden nicht dadurch 
relativiert, daß hier eine an Austauschbarkeit grenzende Übereinstimmung bei Größe und 
Morphologie des M! beider Formen — (Länge X Breite des M': Bei Psexdobassaris 6,0 mm X 
8,3 mm und 5,4 mm x 8,1 mm bei Bavarictis) — vorliegt. 

Die Gattung Psendobassaris ist in der Vergangenheit umstritten gewesen. Simpson (1945: 226) 
erklärt die Gattung Psendobassaris nicht für überliefernswert, da die Aufstellung der Gattung 
Psendobassaris durch Pourr (1917) ausschließlich auf der Basis von Abbildungen und Angaben 
aus Ricas (1898) erfolgte. 

Houcu (1948: 89) hält Psexdobassaris riggsi für ein Synonym von Plesictis robustus. Dieses 
Urteil fällt er nach einer Untersuchung von Plesictis genettoides Pour, 1848 (A. M. N. H. No. 
11001) und dem Vergleich dieses Exemplares mit dem Typus der Gattung Psendobassaris, näm- 
lich Pseudobassaris riggsi Dour, 1917 (P. M. No. 11445): ,Psendobassaris is therefore referred 
to Plesictis robustus, since it agrees well with the published figures of this species from the same 
horizon“ (Houcn 1948: 89). 

Die Zuordnung zu Plesictis robustus erfolgte damit wahrscheinlich nach den Abbildungen in 
TEILHARD DE CHARDIN (1915: PL VII). Hierzu ist festzustellen, daß nach Lanc: (1970: 86) genau 
dieser Schädel aus dem Naturhistorischen Museum Toulouse verschwunden ist. 

Pur begründete 1853 die Art Plesictis robustus durch die drei Sitze umfassende Beschrei- 
bungeines Unterkiefers. Innerhalb dieser Beschreibung ist die einzige verwertbare Aussage die, 
daß die Höhe des Unterkicfers unterhalb des M! 15 mm beträgt. Bei dem zu Bavarictis gestell- 
ten Unterkiefer BSP 1952 II 3336 beträgt dieser Wert 11,2 mm, ist damit also deutlich kleiner 
als Plesictis robustus. Da der Schädel von Psexdobassaris noch einmal deutlich kleiner als der 
von Bavarictis ist, kann für Pserdobassaris riggsi auf Grund dieser Größendifferenz ein Wert 
von deutlich unter 11,2 mm erwartet werden. Damit kann diese Synonymisierung wohl nicht 
aufrechterhalten werden. 

Die Unterschiede zwischen Plesictis auf der einen sowie Alustelictis und Psendobassaris auf 
der anderen Seite wurden zuletzt von Schuipr-Krrrier (1981) klar herausgearbeitet, wobei die 
beiden letzteren Gattungen von ihm synonym gesetzt werden. Da Pserdobassaris Priorität hat, 
müßten diese beiden Gattungen dann aber im Gegensatz zu Scummr-Krriner (1981) unter Psen- 
dobassaris zusammengezogen werden. 
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Ein wichtiger Unterschied zwischen diesen beiden Gattungen liegt in der Tiefe der Fossa su- 
prameatale. „There is a deep suprameatal fossa“, schreibt Houcn (1948: 89) in bezug auf Psew- 
dobassaris riggsi. SchmiDT-Kırtror (1981) beschreibt das Mittelohr von Mystelictis als amphic- 
tid, also mit einer flach eingegrabenen Fossa suprameatale. Aus diesem Grund werden die bei- 
den Gattungen von mir getrennt behandelt. 


Phylogenetische Beziehungen 


Die „mustelide Stammgruppe“ innerhalb der Musteloidea Swainson 1835 ist nach ScHMminT- 
Kırrıer (1981) „nur typologisch faßbar und gliederbar“ und läßt sich „nur als eine Gruppierung 
von Gattungen ansehen, welche zwar die Synapomorphie der Musteloidea aufweist, nämlich 
den Verlust des M,, nicht aber das besondere Merkmal der Musteliden, d. h. die nach ventral 
verdeckte Fossa suprameatale“. Die Frage, ob die Entwicklung des „procyoniden Mittelohrs“ 
aus dem „amphictiden Mittelohr“ im Sinne von Schmir-Krttier (1981) für phylogenetische 
Überlegungen herangezogen werden kann, wird von SCHmiDT-Rıttirr (1981: 787) dahingehend 
beantwortet: „Auch in diesem Fall ist eine mehrfache Entwicklung wahrscheinlich.“ 

Das Entstehen eines weit nach lateral verknöcherten Gehörganges und die Reduktions- 
tendenz im M scheinen mir ebenfalls Apomorphien zu sein, deren mehrfach unabhängige Ent- 
wicklung leicht vorstellbar ist. Daraus ergibt sich, daß weiterhin keine Spezial-Apomorphien 
zur Verfügung stehen, mit denen sich die als „mustelide Stammgruppe“ bezeichneten Gattun- 
gen sinnvoll ordnen lassen. 

Aus diesem Grunde erscheinen mir Überlegungen zu Verwandtschaftsbeziehungen inner- 
halb der von mir besonders untersuchten Gattungen Amphictis, Bavarictis, Mustelictis, Plesictis 
und Pseudobassaris nicht durch Argumente belegbar zu sein, die Aussicht auf Bestand haben. 
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